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102 DIL: BERNER WOCHE

inünstcr in Hasel: einzelbellen uon Her Galluspforte, Die Apostel f/oltannes
und Lucas.

Neuster SÖftünfter^fyoiograpfyten.
y h r 91 il s ft e Hung i nt ö) eroerbemufe u m Bern.

SBie oft fdjoit haben ftunftfreimbe unb fticdjenbefucher
int füllen bas Duitfel mittelatterlidjcr ©otteshäufer unb
bic entfernton Stanborté ihres plaftifcljen Sdjiniides oet»
roiinfdjt! ©erabe aus biefeit Betradjtungsfchiuierigfeiten, auf
bie natürlich bic frommen ober fdjalfhaften Bilbhauer,
Gcbnibler unb totaler ber alten fteit feine Biicffirfjf nahmen,
toeil fie glflcflidjerajeife nod) fäfjig toaren, ein ft u nitro er f
um feiner felber roillen unb mit inniger Orreube an ber
9trbeit 311 fdjaffen, erflärt fid) Die roeitoerbreitete befdjämenbe
Unfenntnis Des Bublifums uon foldjen toertoollen unb att=

regenben fteugen oergangenen ftunftfleijges.
Die 93nsler, bie in ber Sdjroeij bas fdjönfte tOttinfter

befifjen — roenigftens tuas oie tiefe ernfte Sßirfung bes

tociljeuoften 3nnentaume's unb ben ftolgen Stanbort h od)
über bem mächtigen Bljeinbogeirt betrifft —, Ijaben fid) nun
in uorbilblidjer 9Beife geljolfem. Schott feit 3al)teii bat
BhotograpI) 93. 913 otf in Bafel alte lotdjtige'n arcfjitef»
tonifd)en èingelbetteit unb plaftifdjeit ftunfttperfe bes Basler
tOtiinfters mit unenbltdjer £iebe aufgenommen. Das (Er=

gebnis, ein „standard work" (ofaler ftunftgefd)id)te, aber
roeit bariiber hinaus bebeuteub uno oon allgemeinftem 3tite»
tereffe, liegt nun oor in einer einäigartigen Sammlung oon
über 500 herrlidjen Bbotographien in grobem format, oon
betten ein Teil als reichhaltige Brobeftiide nom 23. fÇebtuar

an bis 8. ober 16. Btärg 1919 im (5etcerbe=

tnufeum ber Stabt 93ertt umentgeltlid) ausgeftetlt
ift. Den 93ernern wirb br.ingeub geraten, biefe
fd)öne 9lusftetlung fid) angufebeti; bis fet3t batte
fie bas ftunftgemerbemufeum 3ürirf) beherbergt,
bas es fid) 311t (Ehre anrechnete, eine eigene 9Beg=

leituitg baju 311 bruefett. 9lls Führer fann ein
mit Unterftühung ber Basler Bereinigung für
^eimalfdjuh herausgegebener illuftrierter 5tataiog
helfen, ber uon bem 93aster ftuuftbiftorifer Dr.
(Sfdjer oct'fafjt 1111b mit einer fein empfuttbenen
(Einleitung oerfehen roorben ift. (Er bient aud) als
Bergeidjnis für bie in Bafel erhältlichen fiidjb
bitber oon Den 9tufnahmett. Um bie Beröffent»
lidjung im Berlage oon ôelbling & fiidjtenhahn
in 93afet unb um bie Srörberung Der Sammlung
hat fid) £err Dr. (Eouliu, Bebaftor bes „Sjeimaü
fdjub" in 93afet,. grobes Berbienft erworben.

Das 93aster fOtiinfter gehört 311 unfern älteften
Sd)tpei3erfird)en, hat aber burd) gtuci grobe Stabb
brättbe unb ein furdjtbares (Erbbeben im 13. unb
14. 3ahrf)unbert fdjroer gelitten. 93ier 3aljrljun=
bette haben baran gebaut. Die ©runbanlage ift
romanifd); bie Sdjwerfliiffigfeit Der Blaffen unb
oiele Bauteile im 9leubent unb Snnertt, befon»
bets auch bic eigentümlichen, hochgelegenen Tri»
foriengaterien über ben fchori ber Uebergangs3eit
3ur ©otif entftairtinenben Spiijbogen bes ôaupt»
fchiffes, 3eigen nod) romanifdje Sonnen. Das föft=
lidjfte Denfmal aus biefer älteften 93auperiobe ift
bie elegante ©alluspforte, bie eigentlich nur itt
ber ftrengen ardjaiftifdjen ffiebunbenbeit ber
fdjmücfenben Figuren ben fchiceren rontanifdjen
(Eljarafter seist, ruährenb ber ardjiteftonifdje 9luf=
rife oiel eher toie ein antifes Bortal ober wie ein
fleiner, oerfeinerter römifcher Triumphbogen an»
mutet. Ob ba bas nahe altrömifdje 93afelaugft
ttodj mit irgenb einem 93orbilb nadjgetoirft bat?
3dj fann nicht recht an bie angeblichen elfäffifchen
unb frangöfifffjen 9lnregungett glauben, bie nach
Der Bleinung einzelner ftunfthiftorifer hier mit»
gefpielt haben follen. Unter ben romanifchen
ftirdjenportalen ift mir ein einiges hefattnt, Das,

toie bie ©alluspforte, außerhalb bes eigentlichen .'Bogen»
Tores unb feiner (Eiugaiigs=SäuIeiuoänbe noch befonbern
jeitlidjen gigurenfebmuef enthält: bas fÇ il rftenportai am
Sübfchiff bes Bambergerboittes. Bur fehlt bort Die redjt»
eefige, portalartige Umrahmung Der BogenÜire, Die für bie
©alluspforte in Bafel fo ungemein d>ar after ift ifd> ift 1111b

er ft nach 9Bieberaufnahme antifer Bauformen, in ber .3och»

renaiffance, in ähnlichen ©ehilben toieber auftaucht (natürlidj
ahgefehen oont Stildjarafter im (Einzelnen); man benfe 3.93.
au bas golbene Tot in Dresben (3ubenl)of). Die grauen»
firdje in Börnberg aus ber gotifdjen Seit icirb man in biefent
3ufammenf)ang faum ermähnen bürfen, ba fie einen eigettt»
lidjen balleiiartigen 93orhau geigt, ait bem ber feitlid) bes

Bortals als 9Irchitefturglieb angebrachte plaftifdje Sdjmud
burd) bie (Ecfbilbung hebingt unb gerab|e3U geforDert roirbi,
mos für 93nfc[ nicht gutrifft. Daf) übrigens am 93asler
SRünfter bie antifen 93orhilber nidjt fehlten, betoeifen feine
älteften plaftifcljen ftunftroerfe im 3nnerit: bie fogenannte
9fpofteltafeI unb bic föftlidjen Beliefs aus ber ftegenbe» Des

heiligen Bingens^ beffeit fteidjnam auf bem einen 93ilb oon
ftreitbaren 9?ögeln umflattert tutb gefdjiihR auf einem anbem
in ungemein lebenbiger Darfteilung 0011 fÇreunben fopfiiher
in bie 9BeIlen oerfenft mirb. — Um Stiloerfcfjiebenheiten
hegreifen 311 lernen, braucht man nur einmal bie romanifdje
Darftetlung Des jilngften ©erid)ts unb ber fingen unb
törichten Sungfrauen im 93ogenfelb ber ©alluspforte, in
ihrer ftongentration auf bas einfadjfte unb ihrer ftrengen
Stififierung, 311 Dergleichen mit bem milben, phantafieootlen
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INiinskès in »Nâîl: kinûîihîiiîn von der SAlwsptorte. pic )lposlel gclninnîà
unci Lucas.

Basler Münster-Photographien.
Zur Ausstellung im G e w e r b e m u s e u m Bern.

Wie oft schon huben Kunstfreunde und Kirchenbesucher
im stillen das Dunkel mittelalterlicher Gotteshäuser und
die entfernten Stundorte ihres plustischen Schmuckes ver-
wünscht! Gerade aus diesen Betrachtungsschwierigkeiten, auf
die natürlich die frommen oder schalkhaften Bildhauer,
Schnihler und Maler der alten Zeit keine Rücksicht nahmen,
weil sie glücklicherweise noch fähig waren, ein Kunstwerk
uni seiner selber willen und mit inniger Freude an der
Arbeit zu schaffen, erklärt sich die weitverbreitete beschämende
Unkenntnis des Publikums vou solchen wertvollen und an-
regenden Zeugen vergangenen Kunstfleitzes.

Die Busler, die in der Schweiz das schönste Münster
besitzen — wenigstens was die tiefe ernste Wirkung des

weihevollen Innenraumes und den stolzen Standort hoch
über dem mächtigen Nheinbogen betrifft —, haben sich nun
in vorbildlicher Weise geholfen. Schon seit Iahren hat
Photograph B. Wolf in Basel alle wichtigen architek-
tonischen Einzelheiten und plastischen Kunstwerke des Basler
Münsters mit unendlicher Liebe aufgenommen. Das Er-
gebnis, ein „stmwlarcl warb'' lokaler Kunstgeschichte, aber
weit darüber hinaus bedeutend und von allgemeinstem Inte-
teresse, liegt nun vor in einer einzigartigen Sammlung von
über S00 herrlichen Photographien in grotzem Format, von
denen ein Teil als reichhaltige Probestücke vom 23. Februar

an bis 8. oder 16. März 1919 im Gewerbe-
museum der Stadt Bern unentgeltlich ausgestellt
ist. Den Bernern wird dringend geraten, diese

schöne Ausstellung sich anzusehen! bis jetzt hatte
sie das Kunstgewerbemuseum Zürich beherbergt,
das es sich zur Ehre anrechnete, eine eigene Weg-
leitung dazu zu drucken. Als Führer kann ein
mit Unterstützung der Basler Vereinigung für
Heimatschutz herausgegebener illustrierter Katalog
helfen, der von dem Vasler Kunsthistoriker Dr.
Escher velfatzt und mit einer fein empfundenen
Einleitung versehen worden ist. Er dient auch als
Verzeichnis für die in Basel erhältlichen Licht-
bilder von den Aufnahmen. Um die Veröffent-
lichung im Verlage von Helbling ck Lichtenhahn
in Basel und um die Förderung der Sammlung
hat sich Herr Dr. Coulin, Redaktor des „Heimat-
schütz" in Basel,, groszes Verdienst erworben.

Das Basler Münster gehört zu unsern ältesten
Schweizerkirchen, hat aber durch zwei grotze Stadt-
brände und ein furchtbares Erdbeben im 13. und
14. Jahrhundert schwer gelitten. Vier Jahrhun-
derte haben daran gebaut. Die Grundanlage ist
romanisch: die Schwerflüssigkeit der Massen und
viele Bauteile im Aeuszern und Innern, beson-
ders auch die eigentümlichen, hochgelegenen Tri-
foriengalerien über den schon der Uebergangszeit
zur Gotik entstammenden Spitzbogen des Haupt-
schiffes, zeigen noch romanische Formen. Das köst-
lichste Denkmal aus dieser ältesten Bauperiode ist

die elegante Galluspforte, die eigentlich nur in
der strengen archaistischen Gebundenheit der
schmückenden Figuren den schweren romanischen
Eharakter zeigt, während der architektonische Auf-
ritz viel eher wie ein antikes Portal oder wie ein
kleiner, verfeinerter römischer Triumphbogen an-
mutet. Ob da das nahe altrömische Baselaugst
noch mit irgend einem Vorbild nachgewirkt hat?
Ich kann nicht recht an die angeblichen elsässischen

und französischen Anregungen glauben, die nach

der Meinung einzelner Kunsthistoriker hier mit-
gespielt haben sollen. Unter den romanischen
Kirchenportalen ist mir ein einziges bekannt, das.

wie die Galluspforte, autzerhalb des eigentlichen Bogen-
Tores und seiner Eingangs-Säulenwände noch besondern
seitlichen Figurenschmuck enthält: das Fürstenportal am
Südschiff des Bambergerdomes. Nur fehlt dort die recht-
eckige, portalartige Umrahmung der Bogentüre, die für die
Galluspforte in Basel so ungemein charakteristisch ist und
erst nach Wiederaufnahme antiker Vauformen, in der Hoch-
renaissance, in ähnlichen Gebilden wieder auftaucht (natürlich
abgesehen vom Stilcharakter im Einzelnen): man denke z.B.
au das goldene Tor in Dresden (Judenhof). Die Frauen-
kirche in Nürnberg aus der gotischen Zeit wird man in diesem
Zusammenhang kaum erwähnen dürfen, da sie einen eigent-
lichen halleunrtigen Vorbau zeigt, an dem der seitlich des

Portals als Architekturglied angebrachte plastische Schmuck
durch die Eckbildung bedingt und geradezu gefordert wirds
was für Basel nicht zutrifft. Das; übrigens am Basler
Münster die antiken Vorbilder nicht fehlten, beweisen seine

ältesten plastischen Kunstwerke im Innern: die sogenannte
Aposteltafel und die köstlichen Reliefs aus der Legende» des
heiligen Vinzenz!, dessen Leichnam auf dem einen Bild von
streitbaren Vögeln umflattert und geschützt; auf einem andern
in ungemein lebendiger Darstellung vou Freunden kopfüber
in die Wellen versenkt wird. — Um Stilverschiedenheiten
begreifen zu lernen, braucht man nur einmal die romanische
Darstellung des jüngsten Gerichts und der klugen und
törichten Jungfrauen im Bogenfeld der Galluspforte, iu
ihrer Konzentration auf das einfachste und ihrer strengen
Stilisierung, zu vergleichen mit dem wilden, phantasievollen
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Aeirfjtuin art ©efrf)eh=
niffen an utiferin fpäb
gotifdjen Serner SRün»

fterportal! Aber hier wie
Dort, in Sern unb
Sa|"el, bat Der Drollige
S um or D er gotifdjen
unb Der gfriibrenaib
fan ce=9Jletîter Die töfb
lidjften Slilten getrieben
an Den figürlxcfjen X>ar=

ftellungen. 3n S a tel
finb es namentlich' Die

giefdjnihten ©horftiiljle
aus Der Spätgotif (15.
3abrhunbert), Die unfer
(Êrrtgûcïen wachrufen, mit
ihren mufigiereixbeit fänw
pfenben 3abetweifen,
Drei3aclbewel)rten Sofeb
böitlidjteiien unb ©en=

tauten, an Denen lieber
Der Sasler SReifter Ar=
itolb Sörftin feine erften
StuDieti gemacht bat,
unb mit Den frafcen»
baften unb oielgeftab
tigen „SRifericorbien"
(Steljfibdjen auf Der

linterfeite Der 5llapp=-
ftiible). Das reinfte Sil* Münster tu Basel: Drôlerie» aus ci

berbueb! A3er uns Dorf)
Die frifdje Aaipetät Diefer alten §anbwertsmeifter wieöer=
brächte, ihren ©ebanfenreidjtum unb ihre fröhliche S3eID
auffaffung! ffiir Stunftbanbwerter alter Art bietet Das
Sastermerf eine Drütte uon Anregungen.

llitb ein grober Ahnt ich ift mir beim Durchgehen Diefer
•Rusftellung aufgeftiegen: möchten Dorf), auch hier iit Sern,

mach Dem Sorbilb Der beneiDenswerten Sasler, StRünfter»
iirchgemeinberat, Stabtbehörben, ilantoxtsbehörDen unb pri=
uatc Äunftfreunbe freubig äufantmcnfteljen, um Den Sernern
ei" ebenfo fcfiönes unb oottstümlirfjes Sradjtwert uon photo*
graphifchen Aufnahmen alt Der noch ungeahnten £errli<dj=
fetten unferes Serner SCRiinfters 311 frfjenten! Dann hätte
Die Saster Ausftellung erft recht Den Sernern bie Augen
oeoffrxet unb eine nachhaltige 2Birfurig ausgeübt.

Arift 9? oilier.
_ - -^ SJlärgtage in freute!) unb ©tauben.

S 01 f s u n D t i rf) e S f i 3 3 e.

Der 9Jtär3 ift Der Sorfrühlingsntonat. Die erften <frrüb=
in flsb Uinrchetx erfreuen Die SRenfdjen. 3 atob fßrobft befingt

Den uRäq:
„Stemm, milber SMrienfonnenfcheitt,
©rquict fie atle, grofj unb ttein,
®ie SBinterâ fjroft unb Ungcmqctj
®urct)fömpftcn unter Süßet) unb Slrf);
Döring allen SEroft tanbein nnb =>au8
Unb g-rieb inä fjerj unb ffreub inä )gau§."

j. ''^är3fdjnee tut Der S tu cht weh", fagt Der Sauer unb
b ht lieber ÎRârçftaub, Denn „AJfärgftaub bringt ©ras unb

aup (£ine weitete Sauernreget tautet: „SRäri nit 311

ae't unb nit 311 nah, füllt Dem Sauer ilift' unb ffrafe"
1UD m oiefen ilatenbem fteht: „So uiet 9tebet im SRäraen
irf) plagen, fo oiet ffiewitter nad) hunbert Dagen."

Stüher fpielteix Die Abertafjregetn eine grofje Aotte
»D miemanb oerfäumte, Den SkilcnDer 311 Sate 311 liehen,

Aegel-'""" ^ iaffen wollte. Da bief] 3- S. eine alte

Zwickeln der geschnitzten spätgotischen Cborstiihle (Sabelioesen).

„Satlus, ber mei§ meifter fprictjt,
Sut ©(erben Ion nit, rattjen ich,

Scfjrcpfcu auf ben fctjultcvu, fdjmcijjhab,
$|t bir gefnnb ofjn often fc^ab."

Ober: „A3er tafet am 5. tag Des SRerfc, Der ftirbt ooer
gewiiiDt Den trampf ober ihn trifft Das gutt (Sdjlagflufe)."
Aber: „©in jetttidji ÜRenidj, Das über 20 fahr alt ift, fol
Ion am 7. tag Des Sterben ani redjten arm um Des ®e=
hörs willen." Am 15. 9Äär3 wteberum foil man „gar nit
lohn".

Der 1. SRät3 bringt Den Siiitbnern Die ©riieuerung
eines alten fchöiteit Srauches. Da wirb Der „© h a t a n D a
9Ji a r 3" abgehalten, ©r ift in Dielen engabinifdjen ©e=
nteinben ein eigentlidjes 5tinberfeft. Die ilnaben liehen mit
©loden unb Schellen Durch Das Dorf unb fingen:

„Chalanda Marz, chalauda Avrigl,
LascliD las Vachas oOr d'ovigl ." etc.,

311 Dentfd) :

„Srfter 8J?ärj, erftcr iülprit,
üöfjt bic Stühe äug beut Statt"

unb Das fiieb fdjliefet mit Den 2ßorten:

„$er (Schnee fctjmitjt,
©raä mächft,

Süßenn ihr unä ctronS gebt,
@0 fegnet'â euch ©Ott."

Die 51 nah en erhalten für ihr Umfingen, Das Das ©ras
warf)fen laffen foil, tieine ©abeii in ©etb ober ©fetoaren,
3. S. Die „ustrida", ein in Sutter unb §onig gebratenes
©ebätf aus 5>anffameii, ©erfte unb ©rbfen. ©s haubelt
fid) hier Um ein Ausfdjelten Des Sßinters, eine AittünDigung
Des Frühlings.

Der 6. äRäi'3 ift Der 2fribolinstag unb wirD haupt=
fädjlid) im üanton ©latus gefeiert. Der heilige Scriootin
ift ja Der fianbespatron Der ©Iarner. ©inft Abt oon Särfin»
gen, foil er Durch ein ÎBunDer Die Aitfpriidje feines 51fofters
auf Das £anb ©latus bewiefen haben. „Dabar fpe frpe
gottshuslüt gemengt worben, führent auch nod)i hüt bei
tag St. Sriblins bitbnufj in ihrem fdjilt, panner unb figel",
fagt eine alte IfrlunDe unb Das alte Aäfelferlieb läfjt Die
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Reichtum an Gescheh-
nissen an unserm spät-
gotischen Berner Mün-
sterportal! Aber hier wie
bort, in Bern und
Basel, hat der drollige
.Humor der gotischen
und der Frührenais-
sauce-Meister die köst-
lichsten Blüten getrieben
an den figürlichen Dar-
stellungen. In Basel
sind es namentlich die
geschnitzten Chorstühle
aus der Spätgotik (15.
Jahrhundert), die unser
Entzücken wachrufen, mit
ihren musizierenden käm-
pfenden Fabelweisen,
dreizackbewehrten Posei-
dönlichkeiten und Cen-
tauren, an denen sicher
der Basler Meister Ar-
nold Vöcklin seine ersten
Studien genracht hat,
und mit den fratzen-
haften und vielgestal-
tigen „Misericordien"
(Stehsitzchen auf der
Unterseite der Klapp--
stühle). Das reinste Bit- Münster In »asei: vrâierien aus ci

derbuch! Wer uns doch
die frische Naivetät dieser alten Handwerksmeister wieder-
brächte, ihren Gedankenreichtum und ihre fröhliche Welt-
auffassung! Für Kunsthandwerker aller Art bietet das
Baslerwerk eine Fülle von Anregungen.

Und ein großer Wunsch ist mir beim Durchgehen dieser
Ausstellung aufgestiegen: möchten doch auch hier in Bern,

mach dem Vorbild der beneidenswerten Basler, Münster-
kirchgemeinderat, Stadtbehörden, Kantonsbehörden und pri-
vate Kunstfreunde freudig zusammenstehen, run den Bernern
ein ebenso schönes und volkstümliches Prachtwerk von photo-
graphisch^ Aufnahmen all der noch ungeahnten Herrlich-
reiten unseres Berner Münsters zu schenken! Dann hätte
die Basler Ausstellung erst recht den Bernern die Augen
geöffnet und eine nachhaltige Wirkung ausgeübt.

Arist R oilier.
»»»

_»»> - -«»K

Die Märztage in Brauch und Glauben.
V o lk s k u n d l i ch e Skizze.

Der März ist der Vorfrühlingsmonat. Die ersten Früh-
'"6sblümchen erfreuen die Menschen. Jakob Probst besingt

deu März:
„Komm, wilder Märzensvunenschein,
Erquick sie alle, groß und klein,
Die Winters Frost und Nngemqch
Durchkämpften unter Weh und Ach;
Bring alle» Trost landein nnd -aus
Und Fried ins Herz und Frend ins Haus."

"?ârzschnee tut der Frucht weh", sagt der Bauer uud

c..er, Märzstaub, denn „Märzstaub bringt Gras und
aud Eine weitere Bauernregel lautet: „März nit zu

-
ìchd nit zu naß. füllt dem Bauer Kist' und Faß"

Po m vielen Kalendern steht: „So viel Nebel im Märzen
m: plagen, so viel Gewitter nach hundert Tagen."

Früher spielten die Aderlaßregeln eine große Rolle
nd niemand versäumte, den Kalender zu Rate zu ziehen.

Regel-"'"" ^>sen wollte. Da hieß z. B. eine alte

Zwickeln der geschnitten spätgotischen cvorstiihle Fabelwesen).

„Gallus, der weis ineistcr spricht,
Im Mertzeu lon nit, rathen ich,

Schrepfen aus den schultern, schweißbad,

Ist dir gesund ohn allen schad."

Oder: „Wer laßt am 5. tag des Mertz, der stirbt ober
gewindt den krampf oder ihn trifft das gutt (Schlagfluß)."
Aber: „Ein jettlich Mensch, das über 20 jähr alt ist, sol
Ion am 7. tag des Mertzen am rechten arm um des Ge-
hörs willen." Am 15. März wiederum soll man „gar nit
lohn".

Der 1. März bringt den Bündnern die Erneuerung
eines alten schönen Brauches. Da wird der „Chalanba
Marz" abgehalten. Er ist in vielen engadinischen Ee-
meinden ein eigentliches Kinderfest. Die Knaben ziehen mit
Glocken und Schellen durch das Dorf und singen:

„ttbulnuclu ölaiv., obaiuncta ^VvriP,
I.us<:bd las vanbas ocw clövigl ." otc.,

ZU Deutsch:
„Erster März, erster April,
Läßt die Kühe aus den, Stall"

und das Lied schließt mit den Worten:
„Der Schnee schmilzt,
Das Gras wächst.
Wenn ihr uns etwas gebt,
So segnet's euch Gott."

Die Knaben erhalten für ihr Umsingen, das das Gras
wachsen lassen soll, kleine Gaben in Geld oder Eßwaren,
z. B. die „ustricka", ein in Butter und Honig gebratenes
Gebäck aus Hanfsamen, Gerste und Erbsen. Es handelt
sich hier um ein Ausschellen des Winters, eine Ankündigung
des Frühlings.

Der 6. März ist der F r i d oli n sta g und wird Haupt-
sächlich im Kanton Glarus gefeiert. Der heilige Fribolin
ist ja der Landespatron der Elarner. Einst Abt von Säckin-
gen, soll er durch ein Wunder die Ansprüche seines Klosters
auf das Land Glarus bewiesen haben. „Dahar spe frpe
gottshuslüt gemengt worden, führent auch noch hüt bei
tag St. Fridlius bildnuß in ihrem schilt, panner und sigel",
sagt eine alte Urkunde und das alte Näfelserlied läßt die
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